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Schweizerische

Lehrer-Zeitung.
51. ^Krx.

Organ des schweizerischen Lehrervereins.

?amstag, den 16. Juni 1866. 55. Ä4.

ijrschàt jede» S-mZtag. — Äbonn-m-nt»vr«>»: jährlich Z Sr, 20 Rpn. frank» durch die ganze Schweiz, — Insertion»-
-zebübr: Die gespalteue Pctitzeile t» Rp. (3 Kr. oder t/a Szr.j — Einsendungen für die Redaktion ftnd an Seminardtrektor

Rebsamen in Kreuzlinzcn, Kt. Thurgau, Anzeigen an den Verleger, I, Zeierabend in Krenzlingcn, zn aoressiren.

Weibliche Erziehung u. Bildung.
(Korr.) Der Zustand und die Aufgabe der höhcrn

Töchterschulen ist in jüngster Zeit in Norddeutsch-

land Gegenstand einläßlicher Besprechungen ge-

worden. Der durch seine „Deutschen Briefe

über englische Erziehung" bekannte Pädagog vr.
L. Wiese, hielt in Berlin auf Veranstaltung des

evang. Verein« einen später veröffentlichten Vor-

trag über weibliche Erziehung lind Bildung;
ebendaselbst hielt im Verein für Familien- und

Volkserziehung im Laufe des vorigen Jahres

vr N. Virchs» einen interessanten Vortrag über

die Erziehung des WeibeS, und mit Rücksicht

auf beide bespricht nun der Direktor der städti-

scheu höher» Töchterschule und deS Lehrerinnen-

Seminars in Elberfelo, Richard Ich»r«stei», die-

selben Fragen in einem kleinen Schriftchen:

„Das höhere Mädchenschullvesen, seine bisherige

Entwicklung und Zukunft." Die drei Schrift-
chen treffen in manchen Punkten zusammen, vor
allem in der Ueberzeugung von der großen Wich»

tigkeit deS Gegenstandes; sie euthalten viele

treffliche Winke und weisen auf manche Uebel-

stände hin, von welchen auch unsere schweizeri-

scheu Töchterschulen nicht kurzwez freigesprochen

werd«, können. Eine Hinweisung auf die Haupt-
gedanken derselben ist vielleicht inanchem Leser

dieses BlatteS willkommen.

Am originellsten faßt und entscheidet die Frage

Birch«»; « möchte nach manchen Richtungen

hin völlig neue Wege weisen und stellt von vorn-

herein als Prinzip auf, da die Erziehung der

Aiider des Weibes höchster Beirif sei, so müsse

die Heranbildung zu diesem Berufe bei der weib-
lichen Erziehung das Hauptaugenmerk bilden.
Wenn auch nicht allen Frauen beschieden sei.

Gattinneu und Mütter zn werden, so sollten doch

alle Unterricht erhalten in der Kinderpflege, Kran-
kenwartnng. Führung des Haushaltes -c. ; allen

sollten feste pädagogische Grundsätze eingeprägt
werden. Wie der junge Arzt in Krankenhaus
und Klinik, so sollte die weibliche Jugend in
Kleinkinderschulen, Bewahranstalten, Krippen,
Findclhäusern und Kindergärten eine praktische

Vorbildung empfangen für den künftigen Beruf.
Solche Anstalten sollten gleichsam zu Seminarien

sir künftige Havisraoe« umgebildet werden. Da-
mit ist freilich viel verlangt, und daß diese

Vorschläge praktisch durchführbar, wäie wohl
nicht so bald bewiesen; aber sehr beherzigenswcrth
ist die wohlbcgrnndcte Bemerkung, in dein Maße,
als bei dem heutigen Zustande der Gesellschaft

die Einwirkung deS Vaters eine geringere sei,

als sie früher gewesen, müsse der Einfluß der

Mütter und Hausfrauen sich «erstarke«, in glei»
chcm Maße werde auch die ihnen gestellt Aus-
gäbe eine wichtigere, und es müßten darum
Staat und Gesellschaft alles thun, sie zu den

beste« Erzieherinnen heranzubilden.

Wiese weist zuerst auf das Wort hui, mit
welchem Fknelon sein Schriftche« über denselben

Gegenstand begann: Nichts ist mehr veruachläs-

sigt, als die Erziehung der Töchter. — In Frank»

reich, meint er, würde dies Wort jetzt nock- gel-

ten. Daß in Deutschland der Staat weniger
dafür thut, als für die männliche Erziehung,

findet er darin gerechtfertigt, daß eigentlich die
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Bildung der weiblichen Jugend Vorrecht uud

Pflicht der Familie sein sollte; dennoch aber

sollte der Staat sich auf die Gestaltung dcS

weiblichen Schulwesens einen Einfluß wahren
und die Bestrebungen auf diesem Gebiete unter-
stützen. Wiese sucht hierauf nach der Natur des

weiblichen Wesens das Ziel der Mädchencrzie-

hung näher zu bestimmen: sie müsse vor allem

auf Entwicklung der Persönlichkeit ausgehen, da-

her bei allem Unterricht die erzieheste Thätigkeit
vorwalten lassen, Gesundheit des innern Lebens,

deS Geistes» und Gemüthslcbens wüste gepflanzt

werden, damit dann ans dieser Quelle die Ein-

pfänglichkeit für einen geistigen Lebensinhalt,
die Beharrlichkeit und Treue des Charakters und

der Frauen schönste Tugend, die hingebende Liebe,

ungetrübt hcrflicße. — Bei der frühern sogen.

Jnstitutserziehung hat man dieses Ziel nicht im

Auge gehabt; schon Möser klagte über „die schöne

Erziehung", wie er die Dressur nach französischem

Zuschnitt spöttisch nannte; die Ronsseairschcu

Ideen führten zum entgegengesetzten Extrem, und

nachdem man nun seit den 26er Jahren höhere

Töchterschulen eingeführt hat, herrscht doch noch

sehr viel Unklarheit über Begriff und Aufgabe

derselben, sie gleichen „Gärten mit sorgfältig

gepflanzten Beeten und noch vielen wild ver-
wachsencu Stellen". — Als einen Hauptübelstand

bezeichnet Wiese, daß diese hohem Töchterschulen

zu ängstlich treu nach dem Muster der Schulen

für die männliche Jugend gestaltet wurden; da-

her oft die zu große Menge der Fächer, der

Lehrstundcn, der Ballast von überflüssigem, für
Mädchen unfruchtbarem Stoff, die Ueberbürdung
mit Schulaufgaben, die von ihm als eine eigent-

liche Versündigung am Familienleben und an
der Gesundheit der Kinder bezeichnet wird. Er
kennt Klaffen mit 12 Fächern, mit 3i wöchent-

lichen Unterrichtsstunden, — soll man sich da

verwundern, daß bei vielen die Jugcndfrischc

früh hinwelkt, daß viele daS Ziel nicht erreichen

wegen Erschöpfung der Kraft? — Also dringt
er auf Beschränkung der Unterrichtsstunden, Ver-
leguug derselben nur auf den Vormittag, Be-
schränkung der Fächer und des Stoffes—„wis-
fcnschaftliche Vollständigkeit sei nirgends weniger
am Ort, alö in der Mädchenschule" — warnt
aber auch davor, nur das Angenehme, Mühelose,

spielend Unterhaltende treiben zu wollen und

giebt methodische Fingerzeige speziell über den

Unterricht im Deutschen. Die Grammatik will
er aus den höhern Klassen verbannt, die Litera-
turgcschichte auf ein vernünftiges Maß zurück-

geführt, die Stilübungen möglichst einfach und

ungekünstelt behandelt wissen,— z. B. nicht so,

daß zwölfjährige Mädchen, wie vorgekommen,
über den Werth der Tugend, über den Reiz kind-

licher Unschuld schreiben, oder unsinniger Weise

gar über das Kastandrawort:

Nur der Irrthum ist das Leben,

Und das Wissen ist der Tod.

Noch immer herrscht in manchen Töchterschulen

und Mädcheninstituten viel Schcinwesen, theils
durch die Ansprüche des Publikums, theils durch

die Konkurrenz verschiedener Anstalten herbeige»

führt; man strebt nach größerer Manigfaltigkeit
und höherer Ausbildung, aber „welche Wand-

lungen auch der Fortschritt der Zeit herbeiführen

möge, daS Bedürfniß der jungen Seele, sich am

Einfache» zu nähren, bleibt allezeit dasselbe."

Die beste Probe, meint der Verfasser am
Schlüsse, ob der Unterricht in einer Töchterschule

seinen Zweck erreicht habe, bestehe darin, wenn
sich zeige, daß in den Jahren nach der Konfit»
mation noch ein Interesse für selbständige Wei-
terbildung fortdaure. Aber wie häufig erscheint

bald nach der Schule jenes fertige, klafirte Wc-
sen, in welchem die Anmuth und der Dust der

weiblichen Seele untergeht, — wie oft erwacht
bei übermäßiger Empfänglichkeit für den Reiz
äußerer Vergnügen innerlich das Gefühl eines

leeren Daseins! Freilich schlägt sich bisweilen
die elastische weibliche Natur mit sicherm Instinkt
durch alle Erziehungsfehler siegreich hindurch und
entwickelt dennoch im Leben die ihr angcborne

ausharrende Liebe, die in tiefem Gemüthe wur-
zelt, aber zahlreicher find die entgegengesetzten

Fälle, wo die Widerstandskraft gegen die Folgen
verfehlter Erziehung fehlt. Noch eine Reihe

von Warnungen und Rathschlägen reiht sich

an diese Betrachtung, welche bei dem Leser den

Gedanken erwecken, es sei noch viel Verdienst

übrig auf diesem Gebiete, und das Vollkom-

mene noch lange nicht erreicht, aber daS Rin-
gen darnach bei der Größe und Schönheit der
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Aufgabe sei eine Arbeit, die den Lohn in sich

selber trägt.
Schiristti« zieht den Kreis der Betrachtung

enger und faßt speziell die Organisation der hö-

Hern Töchterschule» ins Auge. Er schickt einen

historischen Abriß voraus, in welchem er nach-

weiSt, wie zwar in der ReformationSzeit auch

das Mädchenschulwesen seinen Ursprung nahm,

wie aber diese erste Aussaat während des dreißig-

jährigen Krieges wieder verkümmerte, wie dann

im vorigen Jahrhunderte Institute nach franzö-
sischcm Schnitt das erwachende Bedürfniß befrie-

digen sollten und erst nach den Freiheitskriegen
der allgemeine Eifer für neue Schöpfungen auf

pädagogischem Gebiete eine stets zunehmende

Zahl höherer Mädchenschulen ins Lebe» rief.
Auch Seminarien für Lehrerinnen folgten, nicht

bloß in Deutschland, auch in Stockholm und

Arnheim find in neuerer Zeit welche entstanden.

Er betrachtet hierauf die Schwierigkeiten, die in
der Eigenthümlichkeit der Aufgabe liegen, und

sucht aus der reinen Idee weiblicher Bildung,
welche Ausgangs- und Zielpunkt solcher Schulen
sein muffe, eine Anzahl leitender Grundsätze ab-

zuleiten. In seinen Erörterungen führt er theil-
weise Wiese'S Gedanken weiter auS; doch be-

spricht er außer dem deutschen Unterrichte noch

jedes einzelne Fach besonders und zeigt, wie es

dem Bedürfniß des weiblichen Wesens entsprc-

chcnd zu behandeln fei. Diese praktischen Rath-
schläge scheinen uns in vielen Punkten das Rich-

tige zu treffen, daher wir noch Einiges daraus

hervorheben.

Zwar daß der Verfasser behauptet, es sei von

wesentlichem Gewinn, auch das Mittelhochdeutsche

in den Kreis des deutschen Unterrichts hinein-
zuziehen, scheint uns zu hoch gegriffen, ungleich

fruchtbarer wird immer eine möglichst umfang-
reiche Lektüre der neuern klassischen Dichter sein.

Aber daß er den deutschen Aufsatz nicht bloß als

Stilübung, sondern als Sradmrster de» ziaehme«-
»e« geistige« Lebe«! betrachtet und daher auffor-
dcrt, sich Zeit und Mühe nicht verdrießen zu

lassen, um paffende Stoffe dafür zu suchen, daß

er räth, in der Geschichte das Feld noch gchö-

rig von todtem, unfruchtbarem Stoff zu säubern
und dagegen bei dem länger zu verweile», was
die Phantasie mit bestimmten Gestalten erfüllt.

oder was das Walten der göttlichen Vorsehung

recht deutlich erkennen läßt, daß er in gleichem

Sinne den geographischen Stoff zu sichten auf-
fordert, daß er im Ganzen darauf hindrängt,
mehr die Förderung des geistigen Lebens, als
die Anhäufung einer Summe von Kenntnissen

im Auge zu behalten — das alles nöthigt uns

unbedingte Zustimmung ab und wäre besonders

denjenigen zur Beherzigung zu empfehlen, die

im Mittheilen oder Aufdrängen ihres eigenen

Wissens an der Jugend immer des Guten allzu-
viel thun wollen. Für weibliche Handarbeiten
findet der Verfasser 4 wöchentliche Stunden gc»

nügend, wogegen manche Hausfrauen wohl Pro-
test einlegen würden; nach dem 12. Jahr hält
er 2 Stunden Beschäftigung mit häuslichen Auf-
gaben täglich für gerechtfertigt.

In Betreff der Mzzipli» räth er entschieden,

alles zu vermeiden, was dem weiblichen Ehr-
geize Nahrung geben kau», und beurtheilt danach

den Werth der Lokationcn und der öffentlichen

Prüfungen. Das beste DiSzipliuarmittel soll
sein ein Geist heiliger Liebe und heiligen Er«-
sttt, nicht ein finstres und gedrücktes Wesen soll,
walten, aber auch nicht ein spielender oder sen-

limcntaler Ton soll im Unterricht angeschlagen

werden; sittlicher Ernst, gepaart mit Freundlich-
keit und Milds, wird jene Klippen vermeiden

helfen. Die Schule sollte für Mädchen eine er-
»eiterte F««ilie sein, eine Forderung, die freilich
immer nur annähernd wird erfüllt werden kön-

neu. Werden äußere Strafmittel nöthig, so soll
dabei nicht versäumt werden, auch zugleich, auf
die innere Läuterung des Charakters hinzuarbci-
ten. Immerhin bleibt die F««ilie die erste und

wichtigste Erzichungsstätte, und der erziehende

Einfluß der Schule ist von der Zucht und dem

Geiste des Elternhauses wesentlich mitbcdingt.
Zum Schlüsse empfiehlt der Verfasser die hohe

Aufgabe weiblicher Erziehung und Bildung der

allgemeinen Theilnahme und bemerkt richtig, es

sei um so mehr Grund, derselben eine angclegent-
liche Pflege zu Theil werden zu lassen, als die

Bildung deS Verstandes gegenwärtig immer mehr

Gemeingut werde, für welche ächt weibliche Bil-
dung eine nothwendige und heilsame Ergänzung
und Ausgleichung bieten möge.

Neben vielen bewährten praktischen Erfahr»»-
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geil enthalte» all« drei Schriftchcn viele fromme

Wünsche, die das zu erreichende Ziel noch in
weite Ferne rücken zum besten Beweise dafür,
daß bei der kurzen Zeit, in welcher die höbern

Töchterschulen sich einer zunehmenden Blüthe er-

freuen, noch lange nicht alle sich erhebenden

Fragen endgültig gelöst werde» konnten. Es
handelt sich um den Anbau eines noch neuen

und selbständigen Gebietes der Pädagogik, das

eine um so sorgfältigere Pflege verdient, da die

daraus erzielte» Früchte wesentlich der Familie,
dem stillen Schooße so manches Edlen und Gro-
ßen, was die Welt bewegte, zu Statten kom-

men. 2.

Literatur.
Klei«- Haudelsgeographie und Ha«-

d«lSgefchichte, ein Leitfaden in genauem An-
fchlnß an des Verfassers „Neue HandclSgeogra-

phie" von vr. Z. Z Egli. Brodtmann'sche

Buchhandlung in Schasfhauscn. 1866. 175 Sei»
ten in 8.

(Korr.) Der durch feine trefflichen Schul-
schritten für Naturgeschichte und Geographie be-

kannte Verfasser bietet uns in vorliegendem Werk-
chen gewissermaßen einen Auszug aus seiner

„neuen HandelSgcographie", die sich demnach,

wie das kurze Vorwort sagt, zu der neuen

Schrift „wie ein Kommentar verhält".
Indem wir uns erlaube», einige Vorzüge die»

feS neuen Schulbuchs hervorzuheben — bcmer-
kenswerthe Mängel sind uns nicht aufgefallen —
sprechen wir zum voraus hen Wunsch aus, es

möchte dieser neuen bcachtensryertheu Arbeit auf
geographischem Gebiete dieselbe Aufmerksamkeit

zu Theil werden, deren die früher» Werke des

Herrn Verfassers sich erfreuten.

Nachdem in einer länger» Einleitung diejeni-

gen auf Handels- und VerkehrSoerhalinifse sick

beziehenden Begriffe theils kurz entwichli, theils
anch nur in gedrängter Form dcsinirt worden,
die in der Folge als bekannt vorausgesetzt wer-
den müssen, geht das Buch zur Betrachtung der

einzelnen Länder über, wobei es im allgemeinen
die nämliche Reihenfolge beobachtet, die schon in
der „praktischen Erdkunde" eingehalten wurde.

Dabei möchten wir eS nun als einen ersten

Vorzug der „kleinen Handelsgeographie" vor
manchen Schriften ähnlichen Inhalts bezeichnen,

daß in offenbarem Interesse einer leichtern
Uebersicht und gründlichern Auffassung — bei
der Behandlung sämmtlicher Staaten der Stoff
nach einem einheitlichen Schema gegliedert ist.
Wenn sodann der Verfasser, eingedenk des Wor-
teS: „In der Beschränkung zeigt sich erst der

Meister", häufig ans den Raum einer einzigen

Seite, oft sogar in wenigen Zeilen uns dasjenige

bietet, wa» gewiß nur die Frucht einer mühsa-

men Beschaffung des einschlägigen Materials
und eines eingehenden Studiums sein konnte

(wir denken vorzugsweise an die Abschnitte un-
ter dein Titel „Handelswege"), so möchten wir
damit eine zweite vorzügliche Eigenschaft deS

Werkchens andeuten. Ebensosehr haben uns die

kurzen, interessanten handelSgeschichtlichcn Abrisse

angezogen, welche jeweils den geographischen Auö-
ftihrungen vorangehen. Wen» irgendwo die Berfsl-
gung eines Nebenzweckes am Platze sein kann, so

scheint eS uns hier der Fall zu sein, wo die Errei-
chung des Hauptzwecks durch jenen so sehr gefördert
wird. Daß endlich bei dem sichtliche» Bestreben

des Verfassers, eise „Füll' in engen Grenzen"

zu ermöglichen, mit zusammenhängenden Dar-
stellungen auch nachte Aufzählungen abwechseln

mußten, kann um so weniger befremden, als ja,
abgesehen von der Natnr des Stoffs, das Buch we-

niger nur belehren, als vielmehr eigentlich lehren

soll. Und da uns dasselbe zudem in einem recht

gefällige« äußern Gewände entgegentritt, so wird
es gewiß nicht verfehlen, sich zahlreiche Freunde

auch nnter denjenigen Lehrern zu erwerben, die

zwar nicht im Falle sind, handelsgeographischcn

Unterricht zu ertheilen, jedoch den Fortschritten
der geographischen Wissenschaft sich »icht ver-
schließen wolle». —n—

Schulnachrichten.
Solothvru, (Korr.) Dienstag den 29. Mai

versammelte sich der solothurnische Kantonalleh»
rerverein in Ölten; eS fanden sich zs. IM Lehrer
aus allen Bezirken des Kantons und eine große

Zahl von Schulfreunden zusammen.— Bon den



Gesangvereinen des NiederamteS wurde» die An.
wesenden durch einen nuter der Direktion von i

Emil Mnnzinger trefflich cinstudirtcn Ätännrr-
chor „an das Vaterland, von Ecker" empfangen. ^

Der diesjährige Vereinspräsident, Hr. P. Bläsi,

Stadtpfarrer in Ölten, eröffnete die Versamm-

lung mit einer kurzen, kräftigen Ansprache, in
welcher er unter Anspielung an die wirklich viel i

besprochenen politischen Konstellationen daran er-

innerte, daß wir auch einen Kongreß abhalten,
aber ungleich demjenigen, von welchem man so

vieles erwartet, wohl sogar vieles befürchtet, da

in seineut Schooß so viel Räthselhaftes liegt —
und aus dem Heil oder Verderben von Ratio-
ne» hervorgehen kann. — Unserer Versammlung
sind ebenfalls viele Noten eingegangen und wenn
dieselbe» auch nicht durchwegs übereinstimmen,
so klingen sie doch nicht feindlich oder drohend;
sie zielen alle dahin, das Lehrwerk zu förderst,
den Frieden, das heißt das Gedeihen der Erzie-
hung zu erhalten und weiter zu führen. Den
bestehenden.Vertrag, wie derselbe in unserm Lehr»

plan niedergelegt ist, werden wir nicht umstür»

zen, sondern denselben anerkennend ergänzen, in-
dem wir der Zeit richtig Rechnung tragen und

ohne die Zahl der Lehrfächer zu vermehren, dem-

selben einen Modus beifügen oder vielmehr ein-

reihen. — Nur Unkenntniß der menschlichen Na-
tur, sowie des Weges, wie menschliche Bildung
erreicht werden soll, — uur Unkenntniß über
den Zweck der Volksschule und das Maß ihrer
Kräfte und Leistungsfähigkeit ist im Stande,
eine numerische Erweiterung der Lehrfächer zu
schaffen. Die Volksschule hat ja offenbar ihrem
Zögling diejenige wissenschaftliche und Elemen-

tarbildung beizubringen, ohne weiche derselbe

auf keiner Stufe unserer Gesellschaft, wie sie

nun einmal besteht, ein brauchbares Glied der- ì

selbe» werden, ohne welche er derselben organisch

nicht eingereiht werden kann.

Nachdem der Redner noch einen prüfenden
Blick auf die beiden im heutigen Traktandcn-
Verzeichnisse stehenden Referate geworfen hatte,
widmete er zum Schlüsse noch eine Thräne dem

Andenken deö im Winter dieses JahreS entschla-
fenen Schuldirektors von Arr, der ein Mann
der That war und welchem das Schaffen über
alles DiSputiren gieng

Herr Kaplan Fischer in Ölten gab eine sehr

ausführliche Berichterstattung über die Thätig-
keit der einzelnen Bezirksvereine. Aus derselben

gieng hervor, daß mit Ausnahme eines einzigen
Vereines überall ein reges Streben vorhanden

ist, sowohl das Wissen im Gebiete der Unter-
richtsfächer nach Umfang und Methode zu erwci-

tern, als im Verbände mit den Kollegen das

freundschaftliche Element zu pflegen.

Als erstes Thema der Besprechung wurde die

vom Zentralkomite aufgestellte Frage behandelt:

Z» »ieseri soll »ad darf die «k»»etrie al« Aa-
schaaiags»»terricht «it de» Zeichne» »»> Rechn«

,erb»»>ea werde«?

Ueber diese Frage hatte Herr Lehrer Studcv

von Gunzgen aus den schriftlichen Arbeiten,

welche ihm von den einzelnen Lehrervereincn zu-

gesandt worden, ein übersichtliches Referat in
Thesen ausgearbeitet. — Er vertheidigte die An-
ficht, daß der geometrische Unterricht in der Volks»

schule nicht als eine Geometrie nach streng wis»

senschaftlicher Methode mit strikten Lehrsätzen und

konsequenter Beweisführung aufzufassen sei, so«»

dcrn als ein Lehrfach das mit der Anschauung

der einfachen Raumgebilde anfängt und in me-

thodischer Erweiterung des Lehrstoffes zur Be-

trachtung der schwierigern Raumgrößen vorschrei-

tet. Durch das Zeichnen sollen diese mathema-

tischen Formen dem Schüler recht tief eingeprägt
und auf diese Weise der Weg gefunden werden,

um das Messen und Berechnen der Körper im

Rechnungsunterrichte mit geläutertem Verstand-

nisse auszuführen. — Nach den bereits im Lehr-

plane niedergelegten Grundzügen soll dieser geo-

metrische Anschauungsunterricht im fünfte« Schul-

jähre mit der Betrachtung, Darstellung und Mes»

sung von Linien und Winkeln beginnen und auf
der obersten Schulstufe sit der Projektion, Mes-

sung und Berechnung von Würfel, Prisma, Zy-
linder, Pyramide, Kegel und Kugel abschließe»,

mit steter Lösung von Aufgaben auS dem prak-

tischen Leben.

In der über dieses Thema eingeleiteten Dis-
kusfion wurden von den Lehrern der Stadtschulen

SolothurnS die praktischen Erfahrungen bei Er-
theilnng dieses Lehrfaches mitgetheilt und eS

wäre zu wünschen gewesen, daß auch die Lehrer

vom Lande, welche in Gesammtschnlen zu unter-
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richten haben, ihr Urtheil über Durchjührung
dieseö Pensums ausgesprochen hätten. — Mit
geringen Abänderungen wurden die vorgcschlage-

ncn Thesen angenommen und es ist zu hoffen,

daß für die Ankunft diesem Unterrichtszweige
in den Landschulen mehr Beachtung geschenkt

«erde.
Der zweite Gegenstand, der zur Berathung

kam, betraf die Nrthßiftiig. — Bald nach dem

Tode von Oberlehrer Roth wurde der Gedanke

angeregt zur Gründung eines bleibenden Denk-

males fiìr den um daS Schulwesen des Kantons

Solothmn so verdienten Mann und eS wurde

unter Lehrern und Schulfreunden eine Kollekte

veranstaltet, welche IkftV Franken ergab. Be-

reits hatte der Staat auS 2/,g des Rebertrages

vom St. Urscnstift einen Fonds von köstft Fr.
zurückgelegt zur Gründung einer Lehrcralters-
kasse. Es lag nun die Frage zur Entscheidung

vor, yb man die beiden Fonds zu einer gemein-

samen Kaste unter dem Titel „Rothstiftung" zu-
sammcnlegen, oder ob man sie getrennt rerwal-
ten solle. Nach dem ausführlichen Referate von

Bezirkslehrer Hagmann hatten sich die meisten

Bezirksvereinc fir Vereinigung ausgesprochen.

Auf das Votum von Hm. Landammann Bigicr,
daß es ein Akt des Selbstvertrauens der Lehrer

sei, den von ihnen zusammengelegten Fonds selbst

zu verwalten und zu äufnen und daß für eine

vom Staate unabhängige Stiftung zu Gunsten

unglücklicher Lehrer leichter wohlthätige Verga-

bungen zu hoffen seien, ward beschloßen. aus

dem Ertrage der von den Lehrern veranstalteten

Kollekte eine Nottzßiftmrg zu gründen, als Rater-

ßiitzng,Kasse fir plötzliche «»fille »ad zeitweise!

Nazlick der Lehrer. Für die neue Stiftung
wurde sogleich ein Zuschuß von 500 Franken

auS der VereinSkasie beschlossen, und zur Meh.

rung des Fonds ein Eintrittsgeld von 5 Fran-
k«n und ein jährlicher Beitrag von 2 Franken

bestimmt Die Verwaltung wurde dem Vor-
stände des Kantouallehrervereines übertragen. —
Durch diesen Akt hat die Lehrerschaft dcS Kan-
tonS nicht nur dem unvergeßlichen Oberlehrer

Roth ein würdiges Denkmal gesetzt, sondern auch

den Beweis geliefert, daß sie im Geiste wahrer

Humanität und treuer Kollegialität für daS un-
verschuldete Unglück der Mitbrüder einen opfer-

willigen Sinn besitzt. — Nach diesen beiden

Hanpttraktandcn kam dann noch das von der

Sektion „Läbern" angeregte und von andern
Vereinen unterstützte Gesuch an die Tit. Regie-

rung wegen Abhaltung eines Gcsangdirektoren-
kurseS zur Besprechung; auch die Abgeordneten
des Aentralgesangvereines hatten sich dieser Peti-
tion angeschlossen. Man einigte sich dahin, daß
bei der.Tit. Regierung die Abhaltung eines frei-
willigen Wiedcrholungskurscs der Lehrer mit be-

sondcrcr Berücksichtigung des Gesanges nnd geo»

metrischen Anschauungsunterrichtes nachgesucht

werden solle..

Mit der Wahl deS neuen Borstandes, der für
das nächste Jahr aus Lehrern und Schulfreunden
des Bezirkes BalSthal, Thal und Gâu, bestellt

wurde, schloffen die offiziellen Verhandlungen,
denen noch fröhliche Stunden im geselligen Kreise

folgten. I,.
Basella«». Vorschriften über die Zruihrrz

der Ingeidkiktiethek z» Th. (Mitgetheilt von
N. in L.)

8- 1. Dem Lehrer ist, unter Oberaufsicht der
Schnlpsiogc, die. Jugendbibliothek anvertraut.
Er bewahrt die Bücher sorgfältig auf, giebt sie

auS, nimmt sie wieder zurück nnd wacht über

ihre stete Vollzähligkeit und Reinlichhaltung.
8- 2. Derselbe hält über die ausgegebenen und

zurückerhaltenen Bücher ein genaues Verzcichniß
unter Anmerkung von allfälligen Beschädigungen
und dergleichen. Wer ein Buch erhält, soll sei-

nen Namen einschreiben.

§ 3. Jeweileu zu Ende des Jahres berichtet
der Lehrer einläßlich der Schnlpflegc über den

Bestand der Bibliothek, deren Benützung, wünsch-
bare Erweiterung u. dgl.

8- 4. Jährlich, um die NeujahrSzeit, wird zu

allfälliger Ausbesserung vorhandener, namentlich
aber zum Ankauf neuer Bücher aus dem Schul-
gut eine angemessene Summe verwendet. Bei
diesem Anlaß sollen dann jedesmal auch die Gc-
mcinde und die einzelnen Bürger, eingeladen

werden, beliebige Beiträge zu Gunsten der Bi-
bliolhek zu schenken.

8 5. Bei neuen Anschaffungen hat der Leh-

rer die Vorschläge zu machen und die Schul-
pflege die Wahl zu treffen. Dabei soll mit
möglichster Vorsicht verfahren werden, auf daß
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der Lesestoff vorzugsweise allgemeinverständliche

Kelehraag und nur nebenbei auch Vaterhaltaag

zum Zwecke habe.

8- 6. Die Bûcher stehen jedem Einwohner der

über 10 Jahre alt ist, zu unentgeltlichem Ge-

brauch offen. Die Lesezeit ist in der Regel auf
9 Tage festgesetzt. Wer das Buch ohne Erlaub-
nist des Lehrers länger behält, soll so lauge kein

neues Buch erhalten, als er die Rückgabe unter-

lassen hat. Die Ausgabe und daS Zurückbrin»

gen der Bücher findet jcweilen auf einen be-

stimmten Tag in der Woche zu derselben Stunde

statt.

8. 7. Die Bücher sind mit dem Gcmeindesie-

gel zu stempeln. Wer ein Buch verliert oder

beschädigt, so daß eS nicht wieder zurückgenom-

inen werden kann, ist zum volle» Ersatz ver-
pflichtet. Eltern und Pflegecltcrn haften für
ihre Kinder.

8-8. Wohlbefähigte junge Leser sind vom Leh-

rer einzuladen, von dem Gelesenen schriftliche

Auszüge anzufertigen. Zu wünschen ist, daß

diese Auszüge von Zeit zu Zeit drtrchgesehen

werden möchten.

Also beschlossen zu Th. d. 18. Mai 186k.
Pie Sch»l»Arge.

Luzeru. Ueber die Nctt»»g»«»lialt Seme»

derg schreibt ein Einsender den „Lnzerucr Nach-

richten":
„DaS Gefühl, wohlgethan zu haben, ist im-

mer ein lohnendes. Wer am 11. d. M. (Mai)
an der Prüfung auf dem Sonucnberg war, kann

den Wunsch nicht unterdrücken, daß alle, die ihre

Opfer zur Gründung und Unterhaltung der An-
stals darbrachten, Augenzeuge von dem Leben

und Weben der Leute dort oben gewesen wären

und noch würden. Nach der angenommenen

Bezeichnung leben in zwei Häusern 32 Zöglinge
in je zwei Familien unter den für sie bestimm»

ten Hausvätern beisammen, beten, lernen, arbei-

ten, singen und spielen aber gemeinschaftlich mit-
sammcn. Zwischen Lehrern und Zöglingen Wal»

tct das innigste und zärtlichste Verhältniß. Der
Unterricht in der Schule, der von den Herren
Geistlichen in Kricns und drei Lehrern ertheilt
wird, ist zwar einfach und auf das Nothwen-
digste beschränkt, aber anregend und lebensfrisch.
An der ä'/z Stunde anhaltenden Prüfung haben

Lehrer und Schüler evident bewiesen, daß die

Unterrichtszeit sehr gut verwendet und Unterricht
und Uebung im Guten einen gewaltigen Ein-
fluß auf die Zöglinge ausgeübt haben. Der all
überall sich kundgebende Geist der Frömmigkeit,
der Konsequenz und Ordnung reißt die jungen
Leute hin, auf diesem Wege zu einem bessern

Ziele hinzuwallc». Es giebt immer noch brave,
denkende Männer, die über die Anstalt in Ab»

gang der eigenen Anschauung den Kopf schütteln,
indem sie die irrige Ansicht haben, als werden

die jungen Leute auf dem Sonnenberg zu Herr-
chc» gezogen, die später mit Glacehandschuhen

einherspazieren. Dem ist aber nicht so. Da
wird man an Einfachheit des Lebens und ernste

Arbeit gewöhnt. Von Morgens früh bis Abends

spät geht's rüstig zu in Feld, Flur und Wald.
An der Seite der Lehrer, die selbst wacker Hand
ans Werk legen, steht, zumal während des Som»

mers, alleS in reger und keineswegs leichter Ar»
beit begriffen und dennoch strahlt aus den Augen
Aller Frohsinn und Heiterkeit. Auf dem Wege

zur Arbeit, während der Arbeit und beim Nach-
haufegehen wird Arm in Arm geschwatzt, gesun-

gen und Kurzweil getrieben."
„Bäter, Mütter, Freunde des Guten, wandert

einmal hinauf nach dem freundlichen Gabeldin»

gen, um Euch selbst zu überzeugen, wie man
dort leibt und lebt. Wir schließen mit dem

frommen Wunsche, daß die aus christlicher Bru»
derlicbe hervorgegangen! und unter Gottes Se-
gen blühende Anstalt forthin der werkthätigen

Unterstützung edler Menschen und der Obhut des

Allerhöchsten theilhaftig bleibe."

Aiszellen.
Eine Schulordnung von» Jahr

a«S de« Kanton Aarga«.
Nach alten handschriftlichen Aufzeichnungen, mitgetheilt

von R. M., Pfr.

„Den 24. November 1639 ist diese Ordnung
î gemacht worden der Schult halben. Nämlich:

„So lang ein Schullmeister Im Dorfs Händ»

schikcn wohne. Solle Ihm zwar ein Kilchmeyer

der Kilchen Ammersweil »«ch alten draach jähr-
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lich entrichten, An Kernen — 3 Mûtt.

„ Roggen—2 „
„ An Pf — (Geld) 80

Die Gmeind Hândschiken. aber solle Ihn 4) in
ihren Koste» beherbergen, 2) Ein gut Klafter
holtz geben; 3) was acherumb bei Ihnen, ihne

'

drßelben genießen lassen. Wan man die Eramina
haltet, ynd promis ynder die Kinder anßtheilt.
sambt was sonst kosten darauff gaht, sollend sie

4 L daran entrichten. Wan aber Ihre Kinder
Bûcher, papier ynd Dinten mangelnd, sollend sy

Ihnen gebührliche fürsechung thun, ohne der

Kirche AmmerSwcil entgeltnuS. —"
„Item der Schullkindern halb ist diese Ord- i

nung gemacht worden:

1) Welcher den Berner Katechismum ynd yn
derricht wohl Yßwendig könne, ynd zum
Gesang gange, solle empfachen 4 bazen.

2) Die den Berner Katechismum allein kön»

nind ynd darneben auch zum Gsang gaugind,
sollend empfachen 8 Schllg.

3) Denen, die da stracks lasten köimind, ynd

anfangen Schreiben, solle man geben —
4 Schllg.

4) Denen, die da stracks bnchstabcn können —
4 bazen.

5) Den minderen — 1 bazen.

6) Den Anfangenden 1 Schllg.
7) Wan aber jemand den heidelbergischen Ka»

tcchismum wol recitieren konte, solle em-

pfache» 4 Dicken.

Diese promis sollend austzetheilt werden

Zn der Visitation der Schnll, wan sie bald
enden will."

Offene >orr« spondenz, Fortsotzunz dos Artikel?
über „Reznnz im Volksgesang" und eine Einsendung »der
den „Lehrplan für die aarg, Heineindeschule»" folgen in »er
nächste» Nr. — z, s.: Verdanke Ihre Bemerkungen besten«
Wenn auch nicht allen Wünschen entsprochen werde» kann,
s» ist es doch für die Redaktion nur angenehm. von znver.
lässiger Seite zn vernehmen, was die Leser am Blatte iilli»
gen und wa» sie ander» wünschen. Nur ist nicht zn verges-
sen. daß den Ansichten und Wünschen von einer Seite oft
wieder andere gegenüber stehen, daß der Raum, der ausgefüllt
werden muß, aber nicht überschritten werde» kann, eine feste

Schranke bildet und daß es vor allem ìaranf ant ommt, ob und
welche Einsendungen eintreffen. Gerne wollen wir den von
Ihnen in An»sicht gestellten Artikel gewärtigen.

A n ze
Lehrer.îAus einer Lehrerbibliothek werden zu folgenden, billig-

sie« Preisen »erkaust:

Meyer's neues Konversationslerikon. 12 Bände, ganz

»eu mit geographischen, technischen und naturkundlichen

Atlanten (P. 402 Fr.), ?S Fr.
Schweiz in Originalanfichte». 48 Hefte mit je drei

Stahlstichen, Tert von Riinge; ganz neu (P. K0 Fr.j,
4S Fr.

(Für Schluß beider Werke wird gesorgt.)

GewerbshaUe» Jahrgang S3, S4, SS (P.Fr. g. St?)
à k Fr.

vietiaonnire kran^aize-»IIem»i«Ie et »Ilernnmle-ki-sn-

^»ine. 2 vol. kolio. par Keutsoliel, ck'après le stiot.

cke l'aoatlêmie 3S ?r>). 18 ?r
Zimmerman«» Optik, Kalorik, Magnetismus, Elek-

trtzitßt; 4 M« solid gebunden, ü 2 Fr- L Fr-

Humboldt's KoSlnoS und Avstchteu der Ratur, nrn.
Klasfiker-Kormat. S Bde. 26 Fr.

AuSlaud, geographische Zeitschrist pro 48ZZ, 36, 37

und 33. 4 Fol.. Bde. kart. » 4 Fr.
Touffaint-Laugenscheidt » englische Sprachbriefe.

4. und 2 Kursus in Briefen (P. 44 Fr.), 2V Fr.
Schwarz» Chemie und Industrie. 2 Bde. Halbstanzbd.

S Fr.
Frankirte Anfragen werden nntrr Chiffre bi. 0. von

der Sqedition da. Btt«. befördert. 42.2z

e n.
In der C. K. Wiuter'scheu Berlagshandiung in

Leipzig uud. Heidelberg ist soeben erschienen und
>n allen Buchhandlungen Vorrätbig, in Zürich bei

M-yer St Zeller:
Schwarz-Curtman«, Lehrbuch der Erzie-

hung uud des Unterrichts. Ein Handbuch

îlir Eltern, Lehrer u. Geistliche. Siebente,
revidirte Auflage. Zwei Theile, gr. 8. geb.

Preis Fr. 1<Z. 45 Rpn.
Eine« der trefflichsten Bücher in unserer Literatur,

gründlich, reichhaltig und populär in der besten Beden-

tnng des Wortes. Der Preis sFr. 40. 4S Rvn. für
7V'/, Bogen) ist außerordentlich wohlfeil.

Aussehreibung.
Die Stelle eines Gesang- und MuffklehrerS am Leh-

rerseminar zu Rachhausen befindet fich erledigt.

Allf-llize Bewerber haben sich bis d«« 3« d M
unter Einsendung ihrer Zeugnisse auf der Kanzlei des

Erzi»himgsratheS anzumelden, wo Aufschluß über die

Pflichten Und Rechte fraglicher Stelle «rtbeiit wird.

Luzern, den 7. Juni 48KS.

Im Austrage:
Dir Kauzlei d,s SrziehungSratheS:

Hildvbraad, Oberschreiber.


	

